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Vorwort 

 
Sehr geehrte Damen und Herren, 

 
mit dem Thema ĂStrohfeuer oder Dauerbrenner? Freiwilliges Engagement zwischen 

Selbstorganisation und Koordinationñ, haben wir uns im Rahmen der diesjährigen IGFÖ-

Tagung einem ganz aktuellen Thema zugewandt. Als wir bei einem IGFÖ-Treffen im Herbst 

uns für dieses Tagungsthema entschieden haben, war die Flüchtlingskrise voll im Gang. Jeden 

Tag gab es Meldungen von den Flüchtlingsströmen und den Freiwilligen, die die Flüchtlinge an 

den verschiedenen Bahnhöfen in Österreich unterstützt haben. Dass dieses Thema immer 

noch aktuell ist, zeigt das Interesse für diese Tagung und dieser Tagungsbericht. 

 

Die Tagung begann nach den Begrüßungsreden mit zwei ganz unterschiedlichen Vorträgen. 

Einerseits die Darstellung, wie sich die Hilfe von Train of Hope am Wiener Hauptbahnhof 

entwickelt hat und was das mit den Freiwilligen gemacht hat, andererseits ein Blick nach 

Holland, wo es ein staatliches Konzept der Freiwilligenarbeit und interessante Projekte mit 

Freiwilligen gibt.  

Am Nachmittag wurde das Thema von verschiedenen Blickwinkeln betrachtet: Integrative 

Initiativen und Projekte, verschiedene Faktoren wie Zeit oder Ausbeutung und die Perspektive 

von der Begleitung der Freiwilligen.  

Am zweiten Tag dann der Blick auf die Medien und auf soziale Netzwerke. Gemündet haben 

diese verschiedenen Darstellungen in eine Podiumsdiskussion aller ReferentInnen, die noch 

einmal die verschiedenen Aspekte des Themas ñStrohfeuer oder Dauerbrenner? Freiwilliges 

Engagement zwischen Selbstorganisation und Koordinationò aufgezeigt hat.  

 

Unser Dank gilt den ReferentInnen aus Österreich und Deutschland und den 

WorkshopleiterInnen und TeilnehmerInnen, die sich zwei Tage mit dem Thema Ă Strohfeuer 

oder Dauerbrenner? Freiwilliges Engagement zwischen Selbstorganisation und Koordination ñ 

beschäftigt und mit ihrer aktiven Mitwirkung zum guten Gelingen der Tagung beigetragen 

haben. 

 

Ein besonderes Danke sagen wir dem Bundesministerium für Arbeit, Soziales und 

Konsumenten- schutz für die Finanzierung der Tagung und Mag. Anton Hörting, im 

speziellen, für seine persönliche Unterstützung und die freundlichen Eröffnungsworte. 

 

Wir würden uns freuen, Sie auch im Jahr 2017 bei unserer Tagung in Salzburg begrüßen zu 

dürfen. Wenn Sie Ideen haben, welchem Thema wir uns dann widmen sollten, lassen Sie es 

uns doch bitte wissen: m.lesky.caritas@dibk.at 

 

Mit den besten Wünschen 

 
Mag. Martin Lesky 

im Namen der Interessensgemeinschaft Freiwilligenzentren Österreich 

www.freiwilligenzentrum.at 

http://www.freiwilligenzentrum.at/
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Programm 

 
Donnerstag, 19. Mai 2016 
 

¶ Tagungseröffnung 
 

¶ Vortrag ĂVom Hilferuf zur selbstorganisierten Hilfeò 

 

¶ Vortrag ñVerªnderungen in der Freiwilligenarbeit nicht erst durch die 
Fl¿chtlingsarbeitò 

 

¶ Mittagspause 

 

¶ Worldcafe`- 8 Tische zu folgenden Themen 

 
V Was braucht es für eine gute Freiwilligenbegleitung angesichts neuer Freiwilliger?, 

Ursula Frey 
V Initiative ĂZusammenHelfen in O¥ñ ï Unterstützung durch Information und 

Koordination, Mag. Nicole Sonnleitner 
V Eigeninitiativ aktiv ï der Benefit der neuen Freiwilligen, Ashley Winkler, Train of Hope 
V Was bleibt? Erfahrungen von Freiwilligen in der Flüchtlingshilfe, Hannah Kuen, 

Studentin 
V Projekt ĂENGAGIERT.INTEGRIERTñ ï Freiwilliges Engagement als Schlüssel im 

      Integrationsprozess, Silvia Bartoġ 
V Freundeskreise ï Privatinitiativen rund um Flüchtlingsquartiere, Mag. Bernhard Teissl-

Mederer 
V Schnell ï schneller? Freiwilliges Engagement und der Zeitfaktor, Mag. Martin 

Oberbauer 
V Ausbeutung durch Empathie, Margit Schäfer 

 

¶ Kleingruppengespräche und Abschlussrunde 

 
 

Freitag, 20. Mai 2016 
 

¶ Einstimmung 

 

¶ Vortrag ñDie Macht der Medien ï Freiwilligenarbeit unter Druckò 

 
¶ Vortrag ñSoziale Medien ï Freiwillig 2.0ò 

 
¶ Podiumsdiskussion ñStrohfeuer oder Dauerbrennerò 

 

¶ Zusammenfassung und Ausblick
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Vortrag 
ĂVom Hilferuf zur selbstorganisierten Hilfeò  

Ashley Winkler, Train of hope 
 

¶ Am 01. September zum Hauptbahnhof 

¶ Traiskirchen ï das tut weh, wenn man sieht, dass Menschen am Boden schlafen 

¶ Großer Wunsch zu helfen 

¶ 31.08.2015: Demonstration Menschsein in Österreich mit 15.000 Menschen 

¶ Erste Züge kommen am Westbahnhof an  

¶ Zeitgleich auch am Hauptbahnhof ï Hilferuf gestartet über Facebook und Twitter  

¶ Zuerst 30 Freiwillige, einen Monat später waren es über 1000 

¶ Absprache mit ÖBB 

¶ Schneller Anstieg der Flüchtlinge ï Freiwillige waren sich fremd, wuchsen zu Familie 
zusammen 

¶ Nach einer Woche ausgebautes Dolmetschsystem mit MigrantInnen 

¶ Kernteam zuerst 20, dann 50 Leute 

¶ Teilweise den Job gekündigt, um helfen zu können oder neben Job 20 Stunden pro 
Woche engagiert, viele StudentInnen 

¶ Keine Hilfe von Regierung, deshalb Aufruf der Zivilgesellschaft 

¶ Große Hilfsbereitschaft 

¶ Spendenannahme und Spendenlager 

¶ Es gibt Probleme und es kommt jemand und sagt, ich kann es lösen, darf ich es ï 
natürlich, wir haben sonst keine Zeit -> Hands-On-Mentalität, jeder packt an, wo er 
gebraucht wird und sich gut einbringen kann 

¶ Von Tag zu Tag handeln 

¶ Freiwillige bekamen Sticker mit Vornamen und Position 

¶ 40 ï 50 Stunden Schichten ï man kann schwer loslassen, weil es immer was zu tun gibt. 
Gut mit Suchtverhalten zu vergleichen, auf positive Art&Weise. Schwer zu gehen, weil es 
immer neue Probleme gibt. 

¶ Wir mussten uns an keine strikten Strukturen halten wie große NGOs, waren freier und 
daher agiler und flexibler 

¶ Zu Arbeitsgespräch mit Bundesministerium eingeladen, wegen Förderung 

¶ Viele Organisationen, die helfen 

¶ 150.000 Flüchtlinge und 1.000 Obdachlose geholfen 

¶ Mitte Dezember Hauptbahnhof vorbei ï Problem für viele HelferInnen, für die der 
Hauptbahnhof zur Heimat geworden ist. 

¶ Community, die sich persönlich kaum kannte, jedoch schnell zusammengewachsen ist ï 
ein Problem, ein Ziel, eine Familie. 

 
Was jetzt?  
Wir arbeiten in vielen Organisationen mit unserer Expertise und Kompetenz ï wir lernen Deutsch, 
spielen Fußball, machen Kulturprogramm,é 
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Vortrag 
ĂVeränderungen in der Freiwilligenarbeit nicht erst durch die 
Flüchtlingsarbeitñ 

Heinz Janning, Option BE Bremen: 
 

 
 

¶ In den Niederlanden ist jede/r Bürger/in gefragt ï ñwas kann ich beitragen?ò In jedem 
steckt eine Ressource, die aktiviert werden muss. 

¶ Teilhabegesellschaft ï jeder übernimmt Verantwortung 

¶ Arbeitslose, die sich engagieren, kommen in eine andere Gehaltsklasse ï Ziel: Jeder 
Bürger gibt seinen Beitrag, auch die Arbeitslosen 

¶ Dezentralität: je konkreter face to face geschaffen wird, umso erfolgreicher ist 
Freiwilligenarbeit 

¶ Freiwilligenkoordinator: 20 Wochenstunden für 20 ï 30 Freiwillige 

¶ Verbindungen herstellen ins Seniorenwohnheim: Deutschkurs für Flüchtlinge im 
Altersheim, Kegelklub, 6 StudentInnen wohnen gratis im Altersheim, wenn sie sich 30 
Stunden im Monat mit den alten Menschen engagieren 

¶ Freie Vögel ï Freiwillige, die unorganisiert in einer Einrichtung das tun, was gerade 
ansteht, was sie sehen, was zu tun ist 
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Beispiel: 
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ñWorldcafeñ   
Acht Themen, vier Wechsel möglich  

 
1) Was braucht es für eine gute Freiwilligenbegleitung angesichts neuer Freiwilliger?,   
    Ursula Frey 
 
 Es wurden Motive für das Engagement, wie 

¶ Erfahrung machen mit Situation 

¶ Informelle, spontane Hilfe möglich 

¶ Argrumente und Infos gegen negative Haltungen gewinnen 

¶ Etwas zurückgeben Ą ehemalige Flüchtlinge 

¶ ñWelt rettenò Ą übermotiviert 

¶ ñUnbedingt Freiwilligenarbeit mit Fl¿chtlingenò --Situation 

¶ Informelle, spontane Hilfe möglich 

¶ Argrumente und Infos gegen negative Haltungen gewinnen 

¶ Etwas zurückgeben Ą ehemalige Flüchtlinge 

¶ ñWelt rettenò Ą übermotiviert 

¶ ñUnbedingt Freiwilligenarbeit mit Fl¿chtlingenò Ą Wechsel aus anderen Bereichen 

¶ Manche Freiwillige m¿ssen es heimlich machené 
 
 aber auch Lösungen und Ideen, wie 

¶ Freiwillige in Problemstellungen einbinden 

¶ Vertrauensvoll selbstorg. Zulassen Ą Monitoring 

¶ KoordinatorIn als ñErmºglicher/inò der/die Rahmen zur Verf¿gung stellt 

¶ Chance, neue Leute nachhaltig zu binden 

¶ Rahmen braucht es Ą z. B. Leitfaden f. Ehrenamtliche 

¶ Neue Stellen entstehen, Lehrgänge 

¶ Ermöglichen: Ressourchen wie Raum, Material, FB 

¶ Kurzzeitige Workshops 

¶ Supervision eher weniger gefragt, aber Intervision und Austausch fördern 

¶ Alte, starre Strukturen überdenken Ą Neues ausprobieren 
 
       erarbeitet. 
 
2) Initiative ĂZusammenHelfen in O¥ñ ï Unterstützung durch Information und 
Koordination, Mag. Nicole Sonnleitner 

¶ MigrantInnen als ExpertInnen 

¶ Eigene organisationale Grenzen öffnen - miteinander 

¶ Grundstruktur 

¶ ExpertInnenpool für Workshops mit einer Linie, finanziert durch Land 

¶ Tendenz Ir 

¶ Analyse vor Vermittlung als Brücke zum Bedarf 

¶ FW-Befragung als Start für gemeinsamen Weg 

¶ Netzwerk/Austausch, voneinander lernen ï profitieren 
 

3) Eigeninitiativ aktiv ï der Benefit der neuen Freiwilligen, Ashley Winkler, Train of Hope 

¶ Bereicherung / Konflikte durch andere Kultur NGO´S Ą große/alte Versus kleine/neue 

¶ Beruf / Berufung 

¶ Frischer ñWindò 
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 4) òWas bleibt?ò, Hannah Kuen, Studentin 

¶ Betreuung und Organisation 

¶ Soziales und Arbeitsumfeld 

¶ Weiterbildungen 

¶ Anregungen zur Weiterentwicklung 

¶ Vorurteile wurden wiederlegt 

¶ Vernetzung 

¶ Bereicherung 

¶ Freundschaften 
 
 5) Projekt: ñEngagiert.Integriertò ï Freiwilliges Engagement als Schlüssel im 
     Integrationsprozess, Silvia Bartoġ 

¶ Deutschkenntnisse als Voraussetzung 

¶ Mix & Match 

¶ Volunteers ăĄ passende Jobs 

¶ Asylwerbende 

¶ Begleitung rechtliche Situation 
 
6) Freundeskreise ï Privatinitiativen rund um Flüchtlingsquartiere, Mag. Bernhard Teissl- 
    Mederer 

¶ Freundeskreise Ą Vernetzung mit Freiwilligenzentren Tirol 

¶ Häuser als interkulturelle Zentren 

¶ ñkomm her & geh hinò 
 
7) Schnell ï schneller? Freiwilliges Engagement und der Zeitfaktor,  
    Mag. Martin Oberbauer 

¶ Ist schnelle Hilfe die beste Hilfe???? 

¶ Steigende Nachfrage nach kurzfristiger Hilfe (Spenden,é) 

¶ Notlage drängt uns zu schnellen Lösungen!!! 

¶ Verwaltungsapparat verlangsamt Entscheidungen 

¶ Entscheidungsmut vor OK der Gremien 

¶ Persönliche Kontakte fördern Lösungen im Sinne der Zivilcourage 

¶ Rechtifertigungsdruck schaftt Formalisierung 

¶ Bereitschaft sinkt, wenn nciht zeitnah entschieden wird 

¶ ñBet¿telnò der Freiwilligen 

¶ Zeitdruck von Hauptamtlichen auf Ehrenamtliche 

¶ Geschwindigkeit hat in den letzten Monaten stark zugenommen 

¶ Es ist hilfreich, ñAusweideprojekteò oder ïorte anbieten zu können 

¶ Gute Argumente für Verzögerung nennen 

¶ Wichtig ist, Grenzen zu setzen (auch aus Selbstschutz), oder Grenzen gsetzt zu 
bekommen 

¶ ñ¦berbr¿ckungsaktivitªtenò bis zum gew¿nschten Einsatz 

¶ Dringend? ï rasch oder wichtig? ï entschleunigter 

¶ Kerntªtigkeiten haben Zeitvorgabe ñnice to haveò Aufgaben kºnnen wachsen, weniger 
Zeitdruck 

¶ In Kontakt bleiben (zur Überbrückung der Wartezeit) + Reflexionsaufgaben + Info, wo 
steht man? 

¶ Klare Info im Vorfeld wesentlich für Einsatz ï Zufriedenheit 

¶ Individuelle Gewchwindigkeiten der Freiwilligen 

¶ Ganz rasche Hilfe u. vorgefertigte Alarmpläne, Einsatzpläne  Ą Planung vor dem Notfall!!! 

¶ Eigene Projekte entwickeln, wo schneller Einstieg möglich 
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8) Ausbeutung durch Empathie, Margit Schäfer 

¶ Grenzen 

¶ Ehrenamt soll Hauptamt nicht ersetzen 

¶ Freiwillige Ą Vorsicht vor Ausbeutung! 

¶ Klares Aufgabenprofil 

¶ Anerkennung für Freiwillige 

¶ Ausbeutung durch  
sich selbst,  
Organisation, 
KlientInnen, 
Politische Rahmenbedingungen 

¶ Engagement - akkut 

¶ Ehrenamt / Bürgerengagement ï dauerhaft 

¶ Hilfe gegen Ausbeutungsgefahr: 
Strukturen schaffen durch professionellen Blick 
auf EA 
Koordination (Hauptamtl. MA / Ehrenamtl. MA 
Supervision 
Genügend Ressourcen / Personen gegen die Instrumentalierung des Ehrenamtes 

 
 
 

Kleingruppengespräche und 
Abschlussrunde - 1. Tag 
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Einstieg 2. Tag 
Wenn ich sage, es geht mir gut ï dann dürfen Sie mir 
nicht uneingeschränkt glauben! 

 

Ich bin ein Flüchtling und in der Tennishalle am Paschbergweg in Innsbruck untergebracht. Ich 
will mich nicht beklagen, sondern möchte mich bedanken. Man hat mich so erzogen, dass man 
sich bedankt, wenn einem geholfen wird. Danke daher, dass ich als Flüchtling hier in Innsbruck 
sein kann.  
Ich habe einen Teil meines Lebens verloren ï meine Sicherheit, mein ruhiges Leben, meine 
Religion und meine Gesundheit. 
Die Syrer haben ihre Sicherheit verloren und müssen nun zusehen, wie ihre Freunde und sogar 
ihre Familien umgebracht werden. Sie erleben, wie ihre Häuser und die Häuser ihrer Nachbarn 
zerstört werden. Sie erleben, wie u.a. Hochschulen zerbombt werden, was ihnen damit auf 
Jahre die Möglichkeit eines Studiums nimmt, eine Ausbildung, auf die sich sich bis zum 18. 
Lebensjahr vorbereitet haben. Sie leben zur Zeit in einem Horrorszenario von 
Maschinengewehren, Dynamit und Bomben.  
Den Irakern wurde die wirtschaftliche Basis von den eigenen Leuten gestohlen und sie müssen 
nun erleben, wie täglich ihre Söhne getötet werden.  
Die Afghanen können nicht einmal den engsten Freunden und Brüdern trauen, ob sie von ihnen 
nicht ans Messer geliefert werden, denn sie können nie sicher sein, auf welcher Seite der andere 
steht. Eine der wenigen Möglichkeiten, in Afghanistan Geld zu verdienen, ist es nämlich, als 
Spion für die Taliban zu arbeiten, So wird diese Gewaltspirale nie enden!  
Im Iran gibt es de facto keine Freiheit in Bezug auf Religion, politische Einstellung oder sexuelle 
Orientierung. Es genügt allein, anders zu denken, und man wird unter fadenscheinigen 
Anschuldigungen zum Tode verurteilt.  
Wir alle haben unsere Heimat verloren, wir sind alle in derselben Situation und haben unsere 
Zukunftsvisionen begraben müssen. Mit großen Hoffnungen für ein gewaltfreies Leben und eine 
bessere Zukunft sind wir in Ihr Land gekommen. Wir wissen, dass Sie die große Anzahl an 
Flüchtlingen nicht erwartet haben und dies Sie belastet. 

 
Bedauerlicherweise kommt es manchmal im Flüchtlingsheim zu Streitereien, doch wir bemühen 
uns auch um Ruhe. Die Erinnerungen an unsere verlorene Heimat und an den schrecklichen 
Krieg haben sich wie ein dunkler Fleck in uns eingebrannt, und es kann passieren, dass die 
Emotionen plötzlich und unkontrolliert überkochen.  
In den Medien wird über tätliche Übergriffe im Heim am Paschbergweg berichtet. Ja, das stimmt 
leider, dass manche ausrasten. Ich erlebe es vor Ort, dass mache nur noch wütender werden, 
wenn man versucht, sie zu beruhigen. Es trägt jeder eine große Last mit sich, die Last der 
Erinnerung an seine Familie, an Kinder, Freunde... In Zeiten vor dem Krieg hatten wir 
Zukunftspläne und positive Erwartungen im Hinblick auf eine eigene Familie, Kinder und 
Freunde. Wir haben alles zurückgelassen, als wir flüchteten und in Ihr Land kamen. Viele 
verdrängen ihre Erinnerungen an ihre Heimat ï den Blick des Vaters ï das Lachen der Mutter 
ï die Gesichter ihrer Kinder ï Frau ï Schwester ï Bruder ï Freunde. Wir haben sie beim 
Abschied geküsst und sind weggegangen. Unser Leben wäre leichter, wenn wir vergessen 
könnten oder die Möglichkeit hätten, ihnen zu helfen. 

 
Liebe Innsbrucker Bevölkerung!  
Manche mag es stören, wie sich Flüchtlinge bewegen, kleiden benehmen ï aber mein 22 Jahre 
alter Verstand sagt mir: Sie möchten nur Kontakt mit der Bevölkerung bekommen und 
Freundschaften schließen, wissen aber nicht, wie sie das bewerkstelligen sollen. 

 
Liebe Innsbrucker Bevölkerung!  
Meine Gedanken sind klar ï unsere Gedanken sind klar ï aber unsere Emotionen sind durch 
die Kriege in unserer Heimat verletzt. Wir können nicht arbeiten und keinem Hobby nachgehen. 
Es fühlt sich an, als hätten wir unser Lachen begraben wie einen Toten. 
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Liebe Innsbrucker Bevölkerung!  
Manche werden von den eigenen Aggressionen eingeholt, und es kommt zu Polizeieinsätze in 
der Tennishalle. Die Polizei verrichtet ihre Arbeit unter großem Zeitdruck. 

 
Liebe Polizei!  
Danke, dass Ihr euch Zeit nehmt für uns ï Zeit ist das wertvollste im Leben! Danke auch, dass 
ihr stets ein Lächeln für uns auf den Lippen habt! 

 
Liebe Innsbrucker Bevölkerung!  
Danke, dass Ihr uns auch gelegentlich als ĂWildeñ bezeichnet ï das gibt uns Gelegenheit zu 
reflektieren und unser Benehmen zu verbessern.  
Danke, dass Ihr uns darauf aufmerksam macht, dass unser Heim der Ăschmutzigste Platz der 
Weltñ ist, das motiviert und, mehr auf Sauberkeit zu achten.  
Danke auch, dass uns sehr viele Leute helfen. Wir stellen immer wieder fest, dass sich 
Menschen perfekt um uns kümmern und das ist das Beste, was uns passieren kann.  
Danke, dass Ärzte und medizinisches Personal ins Lager kommen und die Kranken versorgen.  
Danke dass Sie uns trotz unserer Fehler menschenwürdig behandeln.  
Danke, wenn Sie uns nicht antworten, wenn wir Sie nicht auf Deutsch ansprechen, das motiviert 
uns, Ihre Sprache zu lernen.  
Danke, dass wir monatlich ein Taschengeld erhalten, obwohl wir dafür keine Gegenleistung 
erbringen können.  
Danke, dass Sie uns mit Essen versorgen und wir an einem warmen Platz wohnen können, 
dass uns Lehrer in Deutsch unterrichten und uns Anwälte unentgeltlich beraten.  
Wir haben davon nur träumen können ï aber Sie geben es uns! Ich würde es sehr bedauern, 
wenn einer von uns Flüchtlingen ï auch nur für einen Moment ï vergessen sollte, dass dies 
nicht Ihre Pflicht ist. 

 
Auch wenn es mir vielleicht nicht möglich sein sollte, in Österreich zu bleiben, so werde ich 
immer dafür dankbar sein, dass ich zumindest eine Zeit lang hier leben durfte. Ich würde mir 
jedoch wünschen, wenn wir eines Tages Seite an Seite leben könnten. 

 
Nochmals ein Dankeschön an die Innsbrucker Bevölkerung! 

 
Hessam Abdollahi 
Tennishalle Paschbergweg / Innsbruck  
März 2016 
 
 

Nachtrag 2. Tag 
ĂVerªnderungen in der Freiwilligenarbeitñ 
Heinz Jannig, Bremen 
 
¶ Strukturwandel im Ehrenamt: die neuen Freiwilligen 

¶ Enttabuisierung des Austritts: Wer hier keine Abschiedskultur hat, hat Probleme mit den 
Freiwilligen 
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Vortrag:  
ñDie Macht der Medien ï Freiwilligenarbeit unter Druckò                    
Mag. Silke Pixner, Kiwi TV 
 

¶ Medien tragen zur Spaltung der Gesellschaft bei 

¶ Anerkennung und Bestätigung durch Berichterstattung 

¶ Macht der Bilder: Emotionalisieren, Personalisieren, Appell, das Drama kommt ins 
eigene Land 

¶ Solidarisierung: Menschen helfen aufgrund der Berichte, Aufruf zum Helfen, 
Geschichten des Helfens 

¶ Hilfe wird durch die Medien sichtbarer, individueller und direkter 

¶ Wachsende Zivilgesellschaft, die sich zunehmend polarisiert 

¶ Kritik an Medien: Fehlende Neutralität ï zu sehr auf Seiten der Flüchtlingen, z.B. es 
wurden zu sehr Frauen und Kinder, zu wenig Männer dargestellt 

¶ Bewusstseinsbildung und Empathie durch Medien 

¶ Schlechte Nachrichten erzeugen höhere Verkaufszahlen 

¶ Rekrutierung durch sozial media 
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